
,1H
- 216 -

Kristiania, 12. Juni 1912

*>r~
jyuui
feei&esweg«--a»fäü4^y-™Äaes ich, «aeto-äer- nochmaligen

idcJilMerung der Begegnung, mit A&m lo^-UÄd Luziffer, die der

Mensch Jaat, wenn ex. die Schnelle zu d

üfe«affe*444̂ J zu einer Auseinandersetzung 4*te»&g±ngt die Sie v i e l -

leicht zunächst als schwer verständlich^berührt hat; ich habe

versucht,, ihnen dann die Bedeutung der Christus^esenheit aus-

einanderzusetzen, und im verlaufe dieser Auseinandersetzung;,,

die sich, man möchte sagen, von selbst aufgestellt hat, war es

notwendig, hinzuweisen auf 'die Abweisung des Luäifer durch den

Christus, was ja in den Evangelien als die Versuchungsgeschich-

te dargestellt wirdy als die Versuchungsgeschichte^in der Ein-

siedelei^. oder, wie man oft sagt, in der Wüste. Dann, nachdem

der Gang unserer Betrachtung etwas weiter sich erstreckt hatte,

we&äm der Uebergang genommen zu einer [Mitteilung über den Buddha.

Nun lassen Sie uns ganz kurz noch einmal diese Begegnung

mit dem Tod und mit Luzifer vor unsere Seele rufen. Luzifer er-

scheint tatsächlich dem okkultistischen Aspiranten zunächst als

das Urbild menschlicher und auch übermenschlicher, sozusagen

göttlicher Grosse, wenn er so, herausgenommen aus seinen Taten,

dem Menschen entgegentritt - eine verführerische Wesenheit. Und



- 217 -

der okkultistische Aspirant wird gewissermassen erst dann von

der Versuchung ein wenig geheilt, wenn er zurückblickt auf das,

was er selbst>durch Luzifer geworden ist, wenn er auf das

Schreckensbild tierischer Art blickt, das von Inkarnation zu

Inkarnation der Mensch geworden ist durch die luziferische Ver-

suchung und Verführung. Und dann.habe ich Ihnen gesagt, dann

tritt für den okkultischen Aspiranten der Gegenwart jene Hilfe

ein, die ihm von dem Christus werden kann; und die Begegnung

ist dann ungefähr so, dass der Christus eine Art vollsten Tro-

st eSĵ 4̂-»esiiftcTff-mM»g"bietet gegemsker de» furchtbaren Eindruck,

den die Begegnung mit dem Tode/hervorruft^, mit Luzifer, und mit

dem, was man selber darstellt^ und was in einer gewissen Bezie-
/-Jn/e«v«t. » ' ^ t . J t . a M ^ M »»«4««i Jurekfb*ve*t £i*Jh-wjJk. 4tMA.a*M A»,t, t° frieret M^y>$m*i*. J+tj'**»*'?

hung der Hüter der Schwelle ist.y-Denn an -ä£=e Stelle des Todes

selber, an Stelle des zerbrochenen menschlichen Leibes tritt

etwas anderes auf: «^4 o*^)

(Was ich Ihnen hier sage, ist eine unbedingte Erfahrung,

die gemacht werden kann_4*»d die wirklich so gemacht wird, wie
ich sie erzähle f. An die Stelle des Todes nämlich tritt

selber, uns begreiflich machend, dass dieses Ich doch erhalten

werden kannf^mit anderen Worten, wir bekommen innerlich in un-

serem Bewusstsein ein Bild, das ganz unabhängig ist von jedier

{'•"•'}' Erinnerung aus dem Sinnenleben. Da von Illusion, Halluzination
(/>,••«

zu sprechen, wäre der rein^e Unsinn, denn man könnte Blind

und taub und geruchlos und alles mögliche sein, und man könnte \
/

doch 4i*e©f*HB»l«kni€ haben, ̂Las sich/an diesem Punkt der Initi-

ation1 darbietet; Christus würde 44$ijkeöfe an die Stelle des Todes

treten.! Was hat man dann aber vor sich? Stellen Sie sich vor,

Sie haben vor sich Christus, der an die Stelle des Todes tritt^
/u . £ «• •••• •-'• ' <k«{ijt**.

und Luzifer|jalso das Bild, das die Evangelien selbst;als die

Ver suchung s-f*J>zene in der Wüste. seteä-Me-ra. Sie brauchen sich
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gar nicht an diese Versuchungsgeschichte aus den Evangelien

erinnern, Sie hätten sie doch vor sich; iJnd sswar hätten Sie
sie dadurch vor sich, dass Sie den Impuls in Ihrer Seele aufge-

nommen haben, dass der Christus einmal über die Erde gegangen

ist und gekreuzigt worden ist und den Tod besiegt hat. -Jfer las

Paulinische Christentum brauchte auf Sie gewirkt zu haben, nicht

das Christentum der Evangelien. Also es ist möglich, etwas,

was in den Evangelien geschildert wird, unabhängig von den

Evangelien, unabhängig überhaupt von jedem äusseren Eindruck

zu erleben; das ist durchaus möglich. Wenn Sie sich an das ge-

wöhnliche Leben erinnern, so werden Sie sich sagen, Sie haben

im gewöhnlichen Leben ein bewusstes Erleben, wenn äussere Ein-

drücke auf dieses Ihr Bewusstsein gemacht werden, wenn die Vor-

stellungen Ihres Bewusstseins hervorgerufen werden durch äus-

sere Eindrücke. Jetzt haben Sie ein Bild vor sich, das kein

äusserer Eindruck hervorrufen kann, weil Sie nirgends in der

sinnlichen Welt Luzifer finden können. Als äusseren Eindruck

in der physisch-sinnlichen Welt können Sie ihn nicht finden.

Das ergänzt sich Ihnen, indem Sie das Bild des Todes haben -

was Sie auch nicht in der sinnlichen Welt finden können - und
t/a? &

dass der Tod sich in den Christus verwandelt. Sie haben fovaar

, was Sie zwar zur Not als eine Reminiszenz aus dieser

äusseren Welt(gewinnen könnten, aber was sich Ihnen, wenn Sie

/In diese übersinnliche Welt eintreten, als ein Bild zeigt, das

auch unabhängig von der äusseren Welt gewonnen werden kannst

Äein äusserer Eindruck braucht da sein, wenn Sie dieses Bild

der Versuchung des Christus und der Besiegung des Todes;*tnd

alles dessen, was Luzifer angefangen hat mit dem Menschen, wenn

Sie das vor sich haben.

Was ist denn das für ein Bewusstsein? Ein Bewusstsein ohne
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einen äusseren Gegenstand. )
— • . .

Ich habe Sie hinzuführen versucht zu dem, was das unoffen-

bare Licht ist, hinzuführen versucht zu dem, was das unaussprech-

liche Wort ist. Jetzt haben Sie den Begriff bekommen eines Be-

wusstseins ohne einen äusseren Gegenstand, eines Bewusstseins,

dem durch sein eigenes Sein ein Inhalt gegeben wird. Das ist

das Bewusstsein ohne einen äusseren Gegenstand.

Und dann hat uns unsere Betrachtung dazu geführt, die son-

derbare, aber doch wahre Mitteilung über den Buddha zu machen.

Das war wiederum nicht zufällig, sondern ich musste die gestri-

ge Betrachtung über den Menschen mit seinen innerlichen Bewe-

gungen vorausschicken, um Ihnen verständlich zu machen, dass

der Mensch auch noch eine Stufe weiterkommen kann in der Initi-

ation, in der Einweihung in die höheren Welten. Ich habe Ihnen

die vielleicht zunächst schwer verständliche Wahrheit ausspre-

chen müssen, auf die wir gleich zurückkommen w«*4en, dass Luzi-

fer sich dann völlig verwandelt darstellt f>darstellt als der

Herrscher im Reich der Venus, wenn wir zu dieser zweiten Stufe

vorrücken. Ich sagte, dass dann uns das, was vorher von uns ge-

ahnt worden ist; als übermächtige Sonne, wie ein Planet unter

den anderen sieben Planeten erscheint, und der Christus als

der Geist dieses Planeten, der^ wie ein Bruder des Geistes der

Venus ^der auch in gewisser Beziehung dann uns als Planetengeist

erseheint), auch als Planetengeitit vor uns hintritt; f "Christus

Äfc«e gewissermassen als ein Bruder des Luzifer. Dann arber haben

wir anschliessen müssen an diese Betrachtung diejenige über die

nachirdischen Schicksale des BuddhaJ, dê ftalb",

Ursprünglichkeit, so wie sie eben erlebt werden sollen, nicht

erlebt werden können ohne diese zweite Initiationsstufe, die

sich auf die geschilderte Weise ergibt. Ohne dass man weiter-
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rückt von dieser ersten Begegnung mit dem Tod und Luzifer, -fro

man die Versuchungsszene gvB~. sieht, weÄtfixr!tek-t bis zu der an-

deren Initiationsstufe, wo die sieben Planetengeister erschei-

nen, ohne das kann man nicht die Wahrheit gewinnen, wie sie

gestern über den Buddha dargestellt worden is^.ytJaher musste

ich zuerst das voranschicken. Wenn Sie sich awn fragen, ob

das äussere Bewusstsein, das al~so auf äussere Eindrücke angewie-

sen ist, diese Wahrheit Über den Buddha in seiner nachirdischen

Zeit (lau gewinnen JLsJ}, dann werden Sie sich antworten müssen,

dass mit dem irdischen Bewusstsein es nicht möglich ist, die

Kultur des Mars so zu durchforschen, dass entdeckt werden könn-

te, was der Buddha dort tut. In dem Augenblick, wo aber die

Initiation bis zu der eben erwähnten und gestern geschilderten

Stufe vordringt, ist es möglich, dass das Bewusstsein ohne einen

äusseren Gegenstand dieses Erlebnis durch sein eigenes Sein hat,

/Wir haben es also auch mit Bezug auf diese Buddha-Wahrheit mit

einem Bewusstsein zu tun ohne einen äusseren Gegenstand. Der

T a t s a c h e n b e s t a n d ist natürlich ein äusserer; :*<•

der Buddha lebt ja wirklich auf dem Mars; aber das Bewusstsein

geht nicht aus sich heraus, lässt nicht einen äusseren Eindruck

auf sich wirken, wenn es eine solche Wahrheit erkennt, ist also

ein Bewusstsein ohne äusseren Gegenstand. So, sehen Sie, habe

ich Sie hingeführt zu dem Begriff, den wir als den dritten an-

geführt haben im Beginn unserer Vorträge, zu dem Bewusstsein

ohne einen äusseren Gegenstand.

Wir haben also jetzt schon, wenn wir überblicken, was wir

auseinandergesetzt haben, drei menschliche Bewusstseinszustän-

dejf;das gewöhnliche physische Bewusstsein, dann dasjenige, das

auf der ersten Initiationsstufe erlangt wird,f und als Beispiel

eines Erlebnisses habe ich Ihnen angeführt das Bild "Tod und
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Luzifer" oder "Christus und Luzifer in der Versuchungsgeschich-

te1*". Die nächste Bewusstseinsstufe war diese, wo die sieben

Planetengeister dem Menschen erscheinen, ich habe Ihnen 4&&

auch noch durch das Beispiel des Buddha illustriert! Sie erle-

ben das Schicksal des Buddha, nachdem der Buddha eben Buddha

geworden ist und nicht mehr zu einem physischen Dasein auf der

Erde

des Menschen/, das physische Bewusstsein^/dann das Bewusstsein

höherer Welten auf der ersten Stufe, wie es gestern geschildert

worden ist, das wir illustriert haben durch die Versuchungsge-

schichte;« u»4-4«kRa, ein noch höheres Bewusstsein,**rein zweites

Bewusstsein übersinnlicher Art. Und sehen Sie, so schön und

wünschenswert es vielleicht auch für manche von Ihnen wäre, auch

noch weiter hinzuweisen auf Bewusstseinsstufen höherer Art, es

fehl! uns dazu die Zeit. Nur andeuten werde ich gleich nachher

eine solche andere Bewusstseinsstufe höherer Art.

Was können wir erfahren und erleben durch das physische

Bewusstsein? Alles das, was in der sinnlichen Gegenwart ist,

was also Gegenstand unseres Erdendaseins ist. Was können wir

durch das zweite Bewusstsein erfahren? Wir wollen von dem Bei-

spie],/, das angeführt worden ist, «te» der Versuchungsgeschichte,

zunächst absehen. Durch dieses Bewusstsein der ersten Bewusst-

seinsstufe höherer Art kann noch etwas anderes gefunden werden»

und was da^gefunden und beschrieben werden kann, das finden Sie

ganz skizzenhaft beschrieben in meiner "Geheimwissenschaft11,

&Rj wo die Rede ist von dem Mondenzustand, der unserem Erdenzu-

stand vorangegangen ist. Dieser -aJe&ä Mondenzustand; ist nicht

mehr da? er muss beschrieben werden durch ein Bewusstsein ohne

einen heute vorhandenen Gegenstand. Er ist nur da in den höheren

Welten, konserviert in der Akasha-Chronik, wie Sie ja auch oft
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Also wir haben für das erste Bewusstsein

höherer Art ein Zweites ausser der Versuchungsgeschichte: wir

haben alle Vorgänge, die sich, wie wir sagen können, auf den

alten üsond beziehen. Und alles, was mit diesem alten Mond zu-

sammenhängt, lässt sich durch dieses Bewusstsein beschreiben.

Nun möchte ich Sie noch auf eines aufmerksam machen. Es

hat wiederum seine besondere Bewandtnis, dass ich Ihnen als kon-

kretes, Beispiel «a*er de^-aanchcrlei Erlebnis»«»-, 4i* man

/rnZJ». dieses höhere Bewusstsein erster Art 4«rt, gerade die Versuchungs-

geschichte angeführt habe,, wenn man .die©«« höhere Bewusstsein

erster Art nach dem alten Monde richtet, hat man eine Wiederho-

lung dieser Versuchungsgeschichte f/fK Wahrheit h-at sieh das

natürlich lange vorher«algcapiett. Denn, sehen Sie, man erfährt

nämlich dann, dass der Christus schon auf dem alten Mond den
So

Luzifer für sich besiegt hatte,, und dass die Szene, die in den

Evangelien geschildert wird, eine Wiederholung der Tatsache
hl C

ist, dstse der Christus den Sieg über Luzifer erringt -f also

dass der Christus auf der Erde von vornherein Luzifer abweist.

Das ist aus dem Grundy weAl^Äer tähristuÄ

1Mefa auch eine Entwicklung durclimachtk,.̂  als er für sich noch

weniger entwickelt war auf dem Monde, aus seinem den höchsten

Mächten ergebenen Sinne heraus alle Anfechtungen des Luzifer,

die dazumal für ihn noch etwas bedeutete», abgewiesen hatt Auf

dem alten Monde trat also bereits Luzifer dem Christus entge-

gen/, iruf der Erde war Luzifer dem Christus nicht mehr gefähr-

lichl da. weist er ihn ohne weiteres ab. Auf dem Monde aber ent-

wickelte^ Christus alle ihm zur Verfügung stehenden Kräfte, um

( </«* Luzifer- abzuweisen. Das ist also etwas, was man weiter erlebt,

wenn man so den Blick des höheren Bewusstseins zurückwirft in

die alte Mondenzeit. Wenn man nun weiterkommt zu dem zweiten
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Bewusstsein höherer Art, dann ergibt sich neben Erkenntnissen,

die für die Erde eine Bedeutung haben, wie die Buddha-Geschich-

te, noch etwas anderes, und das ist wiederum geschildert

meiner "Geheimwissenschaft" in der Skizze, die über den frühe-

ren Verkörperungszustand unserer Erde, über die alte Sonne ge-

geben worden ist. Dazumal waren die Verhältnisse wirklich we-

sentlich anders, und es ist schon + wie Sie ja aus der Schwie-

rigkeit des verstehens gerade dieses Kapitels meiner "Cieneiin-

wissenschaft" ersehen f es ist sc&0B:-:̂ seeiii-!i«e4aweaF, diesen alten

bonnenzustand zu schildern, ich habe dort mehr Äücksicht genom-

men auf die dem menschen näherliegenden Szenen, die sich sozu-

sagen auf die waturszenerie beziehen, jiis würde in der Zeit, als

diese "Geheimwissenschaft" geschrieben wurde, wenig Verständnis

gefunden haben, wenn ich auf die mehr moralischen Dinge hinge-

wiesen hätte, welche man auch auch erlebt in der Betrachtung

der alten Sonnenzeit. Da erlebt man nicht mehr die Versuchungs-

geschichte.

Wenn wir uns zurückwenden zur Sonnenzeit, dann tritt uns

die Sonne selbst noch auf als ein Planet unter den sieben ande-

ren Planeten, Venus vorgebildet mit Luzifer als dem Herrscher;

und zunächst erscheinen die beiden, der Sonnengeist und der

Venusgeist, mit anderen Worten Christus und Luzifer^als eine

Art Brüder. Man muss dann alle Anstrengung anwenden, um einen

Unterschied zu gewahren zwischen den beiden. Der Unterschied

in der alten Sonnenzeit zwischen Luzifer und dem Christus er-

gibt sich nicht so ohne weiteres aus der Betrachtung ihrer äus-

seren Wesenheiten, sondern erst eta*m, wenn man auf das Innere

eingeht. Und es ist ausserordentlich schwierig, Mittel der äus-

seren Darstellung zu finden, um Ihnen zu zeigen, worin der Un-

terschied besteht. Betrachten Sie das, was ich sagen werde, als
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einen Versuch, den Unterschied, der sich dem hellseherischen

Bewusstsein in der alten Sonnenzeit für den Christus und Luzi-

fer ergibt, eben so gut es geht, zu charakterisieren.
{•' . • • • •

¥/enn wir den Blick hinwe**€tea auf der einen Seite zu Christus,

auf der anderen Seite zu Luzifer, dann werden wir allerdings

noch etwas anderes gewahr. Wir werden gewahr, dass Luzifer, der

Venus-Herrscher, in einer ausserordentlich lichtvollen Gestalt

erscheint- ofewefei geistiges Licht gemeint ist. So dass wir die
Empfindung haben: diller Glanz, Aon wir jemals erlat̂ wa-feöunen

durch eine Betrachtung^ die von der Offenbarung des Lichtes aus-

geht, ist etwas Geringfügiges gegen die Majestät Luzifers in

der alten Sonnenzeit. Aber wir bemerken innerhalb Luzifer^, wenn

wir auf seine Intentionen,eingehen, die ja dann zu durchschauen

was er an

sich hat, begabt ist mit einem unendlich grossen Stolze, mit

einem solchen Stolze, dass man durch diesen Stolz auch versucht

werden kann. Denn bekanntlich werden selbst Dinge, die der

Mensch bis zu einem gewissen Grade hin nicht verführerisch fin-

det, dann verführerisch, wenn sie zur majestätischer) Grosse wer-

den. Und der Stolz in seiner majestätischen Grosse wirkt auch

verführerisch. Das ist das Verführerische des Luzifer in seiner

stolzen Grosse, i*r seiner Stolz auf seine Lichtgestalt. Dasje-

nige, was man *unoffenbares* Licht"nennen kann, das Licht, das

nicht äusserlich leuchtet, sondern in sich selber die grosse

starke Kraft hat, das hat er in vollstem Masse. Daneben ist die

Christusgestalt in der alten Sonnenzeit, sozusagen der Herrscher

des Sonnenplaneten, ein Bild vollster Hingabe an al-tes, was

rings herum sonst in der Welt ist. Während Luzifer eigentlich

nur auf sich selbst bedacht erscheint - man muss das alles in

menschliche Yforte kleiden, obwohl sie nicht ausreichen -;er-
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scheint der Christus wie hingegeben an -aifc&e"s, was ihn in dem

weiten Weltall umgibt.

So(wie^es heute ist, war dieses weite Weltall nicht^ Wenn

man heute sich auf die Sonne versetzte, würde man ja, radial

ausschauend, zunaohöt die zwölf Sternbilder des Tierkreises,£3^

bJLioiiwaw. Die waren in äusserer Sichtbarkeit damals als solche

nicht vorhanden. Dafür waren aber vorhanden zwölf Gestalten,

zwölf Wesenheiten, die, da ja der äussere Raum nicht von Licht

erfüllt war, aus der Tiefe der Dunkelheit, aus der Tiefe der

Finsternis heraus ihre Y/orte erschallen liessen. Was waren das

für Worte? Ja, sehen Sie, das waren ?/orte - und das Wort "Wort"

ist wiederum nur ein Surrogat, um das anzudeuten, um was es

sich handelt -,das waren Worte, die verkündeten von uralten,

dazumal schon uralten Zeiten, das waren zwölf 'ffelt-Initiatoren.

Heute stehen in der Richtung dieser zwölf Welt-Initiatoren die

zwölf Tierkreisbilder, und von ihnen aus tönt zu der Seele, die

der ganzen Welt aufgeschlossen ist/, die ursprüngliche Art des

unausgesprochenen Weltenwortes, das aus den zwölf Stimmen ge-

bildet werden konnte. Und während - ich muss jetzt anfangen,

bildlich zu sprechen, weil eben Menschenworte nicht ausreichen —>

fjUnd während Luzifer einzig und allein in sich den Drang hat-

te, mit dem in ihm vorhandenen Lichte alles zu bestrahlen und

es dadurch zu erkennen, gab sich der Christus dem Eindruck die-

ses Weltenwortes unaussprechlicher Art hin und nahm es ganz,

ganz irlsich auf^ wo Uass diese Christus^Seele fla-fagt das Vereini-

gungswesen war der grossen, durch das unaussprechliche Wort h&n-

eintönenden Weltgeheimnisse^/So tritt uns der Gegensatz des das

Weltenwort empfangenden Christus und des stolzen Luzifer, des

Venusgeistes, entgegen, deridas Weltenwort ablehnt und alles

mit seinem Lichte ergründen will.
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Und von dem, was Luzifer und Christus dazumal waren, ging

nun alle spätere Entwicklung aus. Denn das hatte zur Folge,

dass die Christuswesenheit in sich aufnahm das umfassende Wel-

tenwort, die umfassenden Weltengeheimnisse, und dass die Luzi-

ferwesenheit durch das, was ich nur mit dem Worte "stolze Licht-

gestalt" ausdrücken kann, ihr Reich »aa^or, das Venusreich.

Durch andere Gründe, die uns jetzt ferneriliegen, verloren die

anderen Planetengeister oder auch veränderten die anderen Pla-

netengeister ihre Wesenheiten^ darauf kommt es uns jetzt nicht

an. Auf den Gegensatz zwischen Christus und Luzifer kommt es

uns an. So geschah es, dass Luzifer immer mehr und mehr verlor

von seiner Herrschaft, dass immer mehr und mehr verlorerf ging

das Reich der Venus, dass Luzifer sozusagen mit seinem Lichte

ein entthronter Herrscher wurden und dass der Planet Venus sich

fortan ohne einen eigentlichen Herrscher behelfen musste,«»d

daher nur eine nach abwärts gehende Entwicklung durchmachen

konnte. Aufgenommen hatte aber der Christus während der alten

Sonnenzeit das Weltenwort; und dieses Weltenwort hat die Eigen-

schaft, dass es sich in der Seele, von dar es aufgenommen wird,

zu erneuertem Lichte entzündet, so dass von der alten Sonnen-

zeit an das Weltenwort in dem Christus Licht wurde^ und der Pla-

net, dessen Herrscher der Christus war, von der alten Sonnenzeit

an sich zum Mittelpunkt des ganzen Planetensystems, zur Sonnej

entwickelte^- und die anderer* Planeten in Abhängigkeit kamen von

der Sonne, auch in bezug auf ihre geistigen Herrscher.

Diese Szene müssen wir auf uns wirken lassen, dann werden

wir finden, dass sich während der alten Sonnenzeit geschieden

haben die Wege von Chriftus und Luzifer. Abwärts ging der Weg

des Luzifer, zurückbleiben musste er in seiner Entwicklung/

und «• blieb auch deshalb während der Mondenzeit zurück in sei-
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ner Entwicklung. Vorwärts ging und ein vorwärts sich entwic-

kelnder Geist wurde der Christusgeist, der Sonnengeist, der **'•'•

endlich in der Ihnen öfter geschilderten Gestalt auf der Erde

auftreten konnte. Durch seine Hingabe an das weltenall, durch

die Aufnahme des göttlich-schöpferischen Wortes, durch die Iden-

tifizierung mit dem göttlich-schöpferischen, mit dem unausspreeh

lichen Wort, durch die Abweisung eines jeglichen Stolzes und

durch den Ersatz eines jeglichen Stolzes durch die Hingabe an

das Weltenwort wurde der Christus aus dem Herrscher eines Pla-

neten, der er war in der alten Sonnenzeit, der Herrscher über

die anderen Planeten mit d*a Regierungsgebiet der Sonne, Und

wenn Sie dieses wissen^ fich spreche das auch vorzugsweise zu

denjenigen, die meine Vorträge in Helsingfors gehört haben/— >

wenn Sie dieses wissen, so werden Sie nicht mehr einen Wider-

spruch darin finden, dass von dem Christus als von einem Son-

nengeiste höherer Art als die Planetengeister gesprochen worden

ist1* denn das ist selbstverständlich für den gegenwärtigen Zu-

stand. Es überragt der Christus die anderen Planetengeister, er

ist der Sonnengeist. Hier aber, woyhicht bloss die Belebung der

einzelnen Himmelskörper durch ihre Geister, sondern wo'die ein-

zelnen Bewusstseinszustande geschildert werden sollten, hier

musste darauf hingewiesen werden, dass der Christus durch ^eine

besondere Eigenschaft sich aus einem Geiste, der gleichgeartet

war den Planetengeistern, in Verlaufe jener Entwicklung, die

verflossen ist zwischen der alten Sonne und der gegenwärtigen

Zeit, zu dem Regenten dieses ganzen Systems heraufentwickelt

hat.

Wie gesagt, es reicht die Zeit nicht aus, um auch noch das

dritte Bewusstsein höherer Art(zu schildern. Nur andeuten kann

ich, dass der alte Saturnzustand, der erste Zustand, den man
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gewöhnlich schildern kann in den aufeinanderfolgenden Verkör-

per-ungen unserer Erde, mit diesem &ölae*«i Bewusstsein «La*i*t«iL

Artt erlebt werden kann,-, so dass wir -asfcsu auch noch von einem

dritten Bewusstsein übersinnlicher Art sprechen können. Wenn,

wir allerdings die Initiation in ihrer Vollständigkeit verfolgen

wollen, müssen wir auf schwindelnde Höhen des Bewusstseins ver-

weisen; das ist etwas, was in einer gewissen Weise von vornher-

ein als eine Art Vermessenheit erscheint^ und wo tatsächlich

schon die Ohnmacht beginnt, Menschenworte zu brauchen. Daher ist

auch in meiner "Geheimwissenschaftn darauf verzichtet, irgend

etwas zu schildern, was noch höheren Bewusstseinszustanden an-

geh~o*rtP,̂  (\^jßvhimxif^a.nn. eigentlich die höheren Dinge nicht mit

Kenschenworten schildern. Die Schilderungen dieser höheren Zu-

stände in den Mysterien werden dadurch herbeigeführt, dass man

erst besondere symbolische Zeichen bildet und dann in einer

symbolischen Sprache spricht,, und durch eine solche Symbolik

Menschen auch zu höheren Bewusstseinszustanden hinaufführen

kann. Aber es gibt solche noch höherenBewusstseinszustände, und

man kann wohl sprechen von einem vierten und fünften Bewusst-

sein übersinnlicher Art. Das geht natürlich ins Unendliche hin-

auf, und man kann davon immer nur als in einer Richtung gehend

sprechen.

Wenn wir dies berücksichtigen, 4asm werden wir vor unsere

Seele die Möglichkeit hinstellen können, dass der Mensch mit den

verschiedenen übersinnlichen Bewusstseinen ausser der physischen

Welt andere Welten erblickt; und wenn Sie in Betracht ziehen,

dass die erste Anlage zum physischen Menschen, wie sie in der

"Geheimwissenschaft11 dargestellt ist, schon während des alten

Saturnzustandes begann, so werden Sie ja im Menschen eine ge-

wisse Beziehung zu der Welt des dritten übersinnlichen Bewusst-
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seins erblicken. Aber ausserdem ist ja der Mensch geleitet und

gelenkt von Wesen, die höher sind als er selber. Diese höheren

Wesenheiten kann er erkennen, die wirken auf ihn. und das ist

Ihnen wohl von vornherein klar, dass der Mensch zwar so, wie

er vor uns steht, aus den Welten heraus/geschaffen)ist, die bis

zum dritten übersinnlichen ßewusstsein gehen, dass er aber im

zusammenhange steht mit noch höheren weiten. Sehen Sie, das,

was da als erreichbar geschildert wird durch verschiedene Be-

wusstseinszustände, das kann wirklich schon dem gewöhnlichen

Menschen^ klargemacht werden. Man kann verstehen, dass es sol-

che Bewusstseinszustände gibt. Der Mensch erlebt zwar auf der

Erde als Erdenmensch diese Bewusstseinszustände nicht unmittel-

bar, aber er erlebt äussere Offenbarungen dieser Bewusstseins-

zustände. Das physische Bewusstsein erlebt er ja w4*kä£oh.

ersten Bewusstsein übersinnlicher Art^ «fcgmm erlebt der Mensch

ein Surrogat, eine Andeutung in jenem erhobenen rraumbewusst-

sein, das nicht bloss Willkürliehe Traumbilder liefert, sondern

das sich erstreckt bis zu Wahrnehmungen von Wirklichkeiten, die

allerdings einer höheren itfelt angehören. Und es bedarf eigent-

lich nur einer systematischen höheren Ausbildung des Traumbe-

wusstseins, dann kommt der Mensch zu dem ersten Bewusstsein über-

sinnlicher Art. Und dieses erste Bewusstsein übersinnlicher Art,

das kann schon Aufschluss geben über wichtige Verhältnisse, die

sich auf dem alten Monde, dem vergangenen Verkörperungeaustand

unserer Krde zugetragen haben. Daher werden Sie finden, dass in

okkulten Mitteilungen gerade die meisten Schilderungen>(neben

dem, was auf der Erde sich zugetragen hatf von dem alten Mond

g-enrscTrtr"we*4an • f während dann sehr häuf ig JfaltHgemacht wird,

und die Mitteilungen nicht ps&r über diesen Mondenzustand zum

alten Sonnenzustand, z£y«£ej£|fsfe©n/ Dies wird dann der Fall sein,
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wenn solchen Mitteilungen das erste hellseherische Bewusstsein

zugrunde liegt, das am häufigsten ist, das am leichtesten er-

reichbar ist. -A»e=:r#3beseffl -Bewusstsein, das bis zum alten„J/Ionde

zurückgeht, ist auch >zum" überwiegend grössten'l'eile) aüas=ä*ts
* " . , • | T

in der Secret doctrine von H.P.Blavatjtky gegeben

ist. üass wissen alle ukkultisten, die sich auskennen, deshalb

werden sie auch, wenn Sie die "Beheimlehre:' durchgehen, in den

grossen, umfassenden Mitteilungen in bezug auf archaische Er-

kenntnis kaum viel über eine weitere Vergangenheit finden als

brs zu den Mondenzuständen, die dem jetzigen üräenzustand vor-

angegangen sind.

R̂ie*e Traumbewusstseinszustände sind also der erste An-

fang, man möchte sagen, das Surrogat, das der Mensch der Erde

hat von dem nächsten übersinnlichen Bewusstein. Wenn nun der

Mensch tief schläft, dann ist sein Bewusstsein verdunkelt, aber

es ist deshalb nicht etwa kein Bewusstsein vorhanden. Wenn es

aufwacht, das tiefe Schlafbewusstsein, al*©*weBnHF=ö#=-wseh-wrde

:, dann ist es das zweite übersinnliche

Bewusstsein, das höher hinaufgeht; und d*e- würde allerdings

'der es'erleben kann, bis zu dem alten Sonnenzustand hinauffüh-

ren. Der Men'sch, der ein wenig sich überlegt, wird sich also

sagen: läiurch mein Tagesbewusstsein gehe ich herum mit äusseren

Bewegungen; die sind mit meinem Tagesbewusstsein, mit meinem

Erdenbewusstsein zusammenhängend. Die Bewegungen, die innerlich

sind, nämlich die Bewegungan des mittleren Menschen, die dauern

aber fort, auch während der Mensch schläft, die sind regiert
AU

von dem Bewusstsein, das der Mensch dann sozusagen als tiefes

Schlafbewusstsein &«rtf. Nur weiss er nichts davon. Daher sind

die Herzbewegung, die Atmung^ solche Bewegungen, die mit diesem

zweiten Bewusstsein zusammenhängen,^aneb- die auch
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Zusammenhange mit den höheren Welten nur verstanden werden

können, wenn der Mensch ausserhalb seines Leibes erwacht, eben

in tiefem Schlafzustände seines Leibes. So dass also der Mensch

eigentlich(durch seine Vernunft,einsehen kann, dass es drei sol-

cher Bewusstseinszustände gibt./Es würde ^etzt zu weit führen,

noch Dinge gibt, die darauf

dass es noch höhere Bewusstseine gibt. In jedem Falle aboy durf-

ten wir sagen, dass der Mensch, der sich überlegt, wie das Leben

des Menschen ist als Erdenmensch, wenigstens Offenbarungen der

höheren Bewusstseine hat. Daher kann* mani von diesen höheren Be-

wusstseinszuständen au#*i zum Erdenmenschen s^a^etien, kann spre-

chen davon, dass der Mensch die gewöhnlichen Vorgänge des Erden-

lebens ergebt durch sein alltägliches Bewusstsein; dass er fer-

ner, wenn sein Traumbewusstsein eine ungeheure Steigerung er-

führe, alles das<t&a*3A.teen wü-g&e, was mit den Gesetzen zusammen-.

hängt, die Srtefe. vom alten Mond in die Gegenwart der Erde her-

übeiftgeerbt haben; und dass, wenn er im Tiefschlaf, unabhängig

von seinem Leibe,(wach würde/ er auch die alten Sonnenzustände

erleben würde^ in der Gestalt, in der sie sich noch hineiner-

strecken in die gegenwärtigen Erdenzustände. #as kann man also

mitteilen^ und man kann schildern, wie sich das offenbart. Es

ist also heute schön berechtigt, auf diese Dinge hinzuweisen^•

äe*a öan kann ein Verständnis erwecken für das]^ was der okkulte

Aspirant erforscht, was er nennt verschiedene Bewusstseinszu-

stände, was in Wahrheit verschiedene Welten sind.

Es ist üblich geworden, diese verschiedenen '"Bewusstseins-

zustände*/2ii nennen f v«3?^QfeA«4ene •*fil«»9'ilP;<,,aA« dete, was mit dem

physischen Bewusstsein zu überschauen ist, den physischen Plan»

ff» nontton * was überschaubar ist mit dem ersten Bewusstsein

übersinnlicher Art^den astralischen Plan; f was überschaubar
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ist mit dem zweiten Bewusstsein übersinnlicher Art^den niede-

ren Devachan- oder Mentalplanj <f was überschaubar ist mit dem

dritten Bewusstsein übersinnlicher Artl den höheren Mentalplan

oder den höheren Devachanplan. Dann würde sich anschliessen der

Budhi*#lan und Nirvana-MPlan. Damit • gfoer würden -wir nur andere

Benennungen haben für dasjenige, was der o' k k u 1 tt e Entwik-
i r\ ***** ̂ ^ . i ^ Ä ^
a^lungsgang ergibt, tärd »ann hättea ^ g g g g , täd »a t a^Jfg«w

D i
f

den Menschen. Denn es ist immer der Mensch, der da wirkt -etis

den verschiedenen Planen oder Welten. Und dann hätte

man die ¥/issenschaft, die Erkenntnis des Menschen vom okkulten

Standpunkte, wo man'von verschiedenen Bewusstseins-, Entwick^*

lungszuständen apyicht, zum sarttoopbeoph4eehefi Standpunkte, h**-

g«£ätei*%»f. Während der Okkultist spricht von Bewusstseinszustän-

den, spricht der A*4h*t>p4sa$Ji von aufeinanderfolgenden Planen.^<

Sie sehen, dass auf diese Weise der Okkultismus als Aärtfeaf4̂ os©-

-̂ fê e äusserlich verkündet werden kann.

Nun handelt es sich darum, dass sich uns im Laufe unserer

Betrachtungen auch noch andere Gesichtspunkte ergeben haben,

und es ist notwendig, dass wir auch diese noch vollends erledi-

gen. Da ist -fcH.dieseri dass der Mensch zunächst seiner äusseren

Gestalt nach ein dreimal siebengliedriger Mensch ist. Ja, es

reicht die Zeit nicht aus, in allen Einzelheiten die Sache

durchzuführen. Erinnern Sie sich an das, was in der "Geheimwis-

senschaft" steht, dass der Mensch vor diesem Erdenzustand drei

andere Zustände: Mond, Sonne, Saturn durchgemacht hat, vawt dass

die allererste Anlage zur äusseren menschlichen physischen Form

schon während des alten Saturnzustandes vorhanden war/ und dass

dann dieser physische Mensch immer wieder durchgebildet wurde.

Wenn Sie A«ra in Erwägung ziehen, so werden Sie sich sagen:
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uns heute als ein so wunderbarer Leib erscheint, das hat eine

recht lange E n t w i c k l u n g durchmachen müssen. Denn diese Entwik-

l^lung ging ja durch drei Zustände hindurch: durch Saturn, Sonne,

Mond. Ein jeder dieser Zustände kann in sieben geteilt werdeni f

jedes Siebentel dieser Zustände hat dem Menschen etwas einge-

pawtgt' in sfeiner Gestalt^ eine Spur zurückgelassen\. Öa haben Sie

die dreimal sieben Gestaltungskräfte. Nur das ist nicht zu fin-

den, was der Mensch während der Erdenzeit hinzugebracht hat. Aber

das ist jjsE gerade zerbrechlich, das ist die Zusammenfassung der

ganzen Gestalt, das ist durch Luzifer zerbrochen. So dass, wenn

wir den Menschen in dreimal sieben Glieder teilen, wir da den

Ausdruck haben des physischen Menschen auf der Brde ?f dessen,

was tttt aufgeprägt haben die vorhergehenden Saturn-, Sonne-,

Mondzustände; wir können sagen: wir haben es da zunächst zu tun

mit dem physischen Menschen. Der Okkultist muss ihn betrachten,

wie wir, soweit es die Zeit zugelassen hat, #*- in diesem Vortra-

ge getan haben; aber den Aa£k£&po«e$ken kann man einfach hinwei-
te*'. eA

sen auf das', was zunächst da ist, und man kann sagen: -das ist

am Menschen der physische Leib. So dass, wenn wir den Menschen

betrachten, wir es zunächst zu tun haben mit seinem physischen

Leibe, jenem komplizierten Gebilde, welches durch so viele-Zu-

stände hindurchgegangen ist und heute noch immer das Gepräge die-

ser vielen Zustände entfaltet.

Dann haben wir aber noch etwas anderes betrachtet\% Wir haben

den Menschen in seinen inneren Bewegungen betrachtet; und erin-

nern Sie sich, wozu uns das gestern geführt hat. Die Gestalt

sieht man, die Bewegungen aber Jfwir haben gestern schon darauf

hingewiesen, dass es schwierig ist, da zu unterscheiden, darauf

zu kommen, welche Bewegungen die wesentlichen sind//die Bewegun-
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gen sieht man als solche nicht. Aber eine Besonderheit unserer

fei . f

Betrachtung hat auf ganz naturgemässe Art ergeben, dass wir ge-

rade durch diese Bewegungsfähigkeit des Menschen bis zur alten

Sonne zurückgeführt worden sind, und jetzt wird es ihnen nicht

mehr sonderbar erscheinen, wenn ich Sie darauf aufmerksam mache,

dass alles, was solche innere Beweglichkeit des Menschen ist,

zusammenhängt mit den Erlebnissen, die der Mensch-während der

alten Sonnenzeit(durchgemacht hat. Während der Mensch also als

physischer Mensch, wie er uns entgegentritt, das Gepräge von Sa-

turn, Sonne und Mond in sich trägt, so trägt er als innerlich

beweglicher Mensch in sich die Kräfte zu seiner inneren Beweg-

lichkeit seit der alten Sonnenzeit. Da hat er Sonnenzeit, Monden-

zeit und die bisherige Erdenzeit durchgemacht. Dasjenige, was

nicht Gestalt, sondern der innere Grund der Beweglichkeit ist,

das bezeichnen wir als den ersten unsichtbaren Menschen. Man

sieht diesen unsichtbaren Menschen nicht, man sieht nur seine

äusseren Folgen, die Bewegungen; das bezeichnet man als den äthe-

rischen Menschen, den Aetherkörper oder Aetherleib. Den Aether-

leib nimmt man nur wahr durch ein höheres Bewusstsein; aber die

Wirkungen des Aetherleibes in der physischen Welt, das sind die

inneren Bewegungen, die der Mensch ausführt./Nun könnten wir

also sagen: insofern der Mensch alle drei Zustände, die vorauf-

gegangen sind, durchmachen musste, ist er zum physischen Menschen

geworden; insofern er nur Sonnen- und Mondenzeit durchmachen

musste, ist er zum ätherischen Menschen geworden; insofern er

die Mondenzeit nur durchgemacht hat, ist er zum astralischen

Menschen geworden. Da hat sich eingegliedert seinen Bewegungen

alles das, was zum Denken, Fühlen und Wollen führte|.«o dass Sie

also wieder aufsteigen können. Wenn Sie von dem aufsteigen, was

innerlich, leiblich und äusserlich ist, so kommen Sie zum astra-



- 235 -

lischen Menschen, der als solcher ja nicht zu sehen ist, aber

dessen innere Aeusserungen Denken, Fühlen, Wollen sind. Und

dann kommen wir zu dem, was die Erde vorbereitend aus dem Men-

schen gemacht hat^ und was sie in der Zukunft erst ganz zu ma-

chen berufen ist,; die völlige Ausbildung und weitere Gestaltung

seines Ich, das sich ergeben hat im Laufe der Erdenentwickjfelung,

das sich ausbilden wird zu höheren Stufen: Geistselbst, Lebens-

geist, Geistesmensch^ - Manas, Budhi, Atman. Und wir haben dann

den Menschen selbst zergliedert.

Sie sehen daraus, dass, indem wir den Menschen aus der gan-

zen Welt heraus begreifen, sich uns nicht nur die verschiedenen

Bewusstseinszustände ergeben, die wir dann als Welten ansprechen,

sondern es ergeben sich auch Einteilungen des Menschen| physi-

scher Leib, Aetherleib usw.*,| ifed man kann wiederum durch ver-
11

nünftige äussere Betrachtung des Menschen zu der Einsicht kom-

men: du siehst den Aetherleib nicht, aber du siehst seine Offen-

barungen hier in der physischen Welt. Die Offenbarungen des

Aetherleibes sind die Bewegungen im Inneren; die Offenbarungen

des astralischen Leibes sind Denken, Fühlen und Wollen. Das

•"•Ich* offenbart sich selber* Und sobald der Mensch nur vernünf-

tig genug ist,zu begreifen, dass die Bewegungen, die der Mensch

innerlich machen muss, nicht von der menschlichen Gestalt her-

rühren, nicht vom Physischen herrühren können; sobald er sich

nur zu dem einzig vernünftigen Gedanken erhebt, dass das von

einem uebersinnlichen herrühren muss, dann hat er auch die Mög-

lichkeit, nicht nur zu glauben, sondern auch mit der Vernunft

zu begreifen, dass es einen Aetherleib gibt. Wenn man also die

okkulten Erkenntnisse in solche iormen kleidet, dass sie zu

dem allgemeinen Bewusstsein sprechen, dann hat man den Okkul-

tismus in die Aa*k*e-po-ioph4e gebracht, ihn
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eingekleidet. So wie es also geschieht, dass man in der Anffiaro-

f^sophie von Planen spricht, so ist es auch a«*hrt>po«4pbi«ch

eingekleidet, wenn man von den verschiedenen Gliedern der Men-

schennatur spricht. Das alles, was über den Menschen gesagt wer-

den kann, ist auf okkultem Wege zu finden. Wir müssen die ganze

Welt durchschreiten, müssen als okkulter Aspirant die verschie-

denen Bewusstseinszustände annehmen, dann erweist sich uns, dass

gassaie diese verschiedenen Bewusstseinszustände uns erst aufklä-

ren über das, was der Mensch wirklich ist; so dass der Mensch

wirklich nur durch den vkkultismus in seinem Wesen begriffen

werden kann. iört*a?©$-©-s©-pkie ist nun der versuch, die okkulten

Erkenntnisse in vernünftige \iahrheiten zu .Kleiden, so dass der

Mensch das alles einsehen kann, ĵ ie Dinge, die icii Ihnen gesagt

habe, sie stimmen in der mannigfaltigsten Weise mit sich selbst

und mit der «elt überein, wenn Sie sie vernünftig prüfen werden.

und in dieser vernünftigen Prüfung sehe ich dasjenige, was ihnen/

die aus dem Okkultismus gewonnenen Resultate, sau»* eigentlich

bestätigen solljj •• /UM4 ̂ ^YfoufÄ tA^%&4fa>t*A*i uJ^em/fy *^J

Der zweite Gesichtspunkt, der sich ergeben haty/muss auch

noch erledigt werden, damit Sie sehen, dass A»41i-r-®p<>eepfeie und

Okkultismus nicht bloss in Widersprüche hineinführen^ |[Sie ha-

ben ja schon aus dem ersten Vortrag gesehen, wie wir es mit dem

Y/iderspruche zu halten haben^, sondern^ dass sich bei einer

weitergehenden Betrachtung diese Widersprüche lösen. Das haben

Sie für mancherlei , schon "Sndiese^ Vorträge^: gesehen; aber für

mancherlei könnten sich Ihnen gerade aus dem, was Ihnen jetzt

wieder gesagt worden ist, neue Widersprüche ergeben. Ich kann

natürlich nicht heute alle möglichen Widersprüche besprechen,

aber einen werde ich versuchen mit Hilfe von solchen okkulten

Erkenntnissen zu lösen, -Mic sie sich in dem zweiten Bewusstsein
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übersinnlicher Art ergeben. \Es werden sich mehrere von Ihnen

erinnern, dass von mir und anderen QfterjvAuf die Christuswesen-

heit als auf eine kosmische Wesenheit [hingewiesen worden i $

f ̂ mirch-'ihre Eigenheit die anderen Religionsstifter üb«ggi3gei*

Es wurde gesagt, dass es nicht weiter wunderbar ist, dass die-

se Eigenart der Christuswesenheit vorzugsweise im Abendlande

erkannt werden kann, denn dem Abendlandeist der historische

Geist eigen, und so braucht auch das Abendland,'damit die Erde

überhaupt sicn so entwickeln kann, dass Uensehen durch-verschie-

dene Inkarnationen gehen können, einen Schwerpunkt für diese

Entwicklung. Und man muss sich eigentlich nur wundern, dass

sich irgendwo Abendländer finden, die diesen Schwerpunkt nicht

zugeben wollen. Dieser Schwerpunkt ist eben der Christus*t[mpuls.

Und derjenige, der von WiederVerkörperungen des Christus spre-

chen würde, würde genau denselben Fehler machen wie e4Äe-r, der

da glauben würde, eine Wage sollte in mehreren Punkten festge-

halten werden. Für die Christuswesenheit machen Sie in solchem
/\ iy *****

Falle dasselbe, als wenn Sie eine Wage J&K zwei oder drei Punk-

£jeii sich bewegen lassen wollen. Die Sache ist also von diesem
Gesichtspunkte aus unendlich einfach^

' ̂ r*" Aber es gibt/noch einen anderen, einen moralischen Grund,

der in bezug auf das Verhältnis des Menschen zu dem Christus,"^

geltend gemacht werden muss. Dieser andere Gesichtspunkt ist

der: der Christus trat in einem bestimmten Momente in diese Ent-

wicklung hinein. Die Menschen, die gegenwärtig leben, waren

auch schon vor dem Christus inkarniert, werden jetzt wiederum

inkarniert; lebten also nicht nur während derjenigen Zeit der

Erdenentwickelung, wo der Christus noch nicht da war, sondern

sie leben auch jetzt, wo der Christus dagewesen ist. Und der

materialistische Einwand, der oftmals gemacht wird< dass, wenn
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der Christus so wichtig wäre, eben sein einmaliges Kommen auf

Erden eine Ungerechtigkeit bedeuten würde, dieser materialisti-

sehe Einwand fällt weg. Oftmals wird man gefragt :*}Ja, wie konn-

te denn die Ungerechtigkeit geschehen, dass alle Menschen, die

vor dem Christus gelebt haben, die Wohltat des Christus nicht

gehabt haben sollen, während diejenigen, die nach dem Christus

leben, diese Wohltat haben sollen*! - Das sind aber doch diesel-

ben Menschen! Also dieser Einwand sollte von

Seite wahrhaftig nicht gemacht werden^ «Aber M.99/*tt9g\ doch

etwas ausserordentlich Bedeutsames .wer. Er kann nämlich in ge-

wisser Weise gemacht werden, a3*8se4ingSi nur in bezug auf wenige

FälleJ aber einer von diesen Fällen, wenn Sie sich!s *feefet über-

legen, das ist gerade der Buddha-Fall.

Während in der Tat die über die Erde ausgebreiteten Men-

schen immer wieder geboren werden und also den Christus^HEmpuls

in ihren Inkarnationen nach der Christus*ifeit erleben, lebte

der Buddha in der vorchristlichen Zeit, erreichte die

[Längs iBtnf>, durch die er nicht mehr in einen Erdenleib zurückzu-

kehren braucht, und gehört also tatsächlich zu den allerdings

wenigen Menscherf, ( die auf dieser Erde lebten und Seertgingen,

bevor der Christus gekommen w«r. Und nun können Sie sagen: Ja,

wie i&t nun ä«s Verhältnis des Christus zum Buddha - abgesehen

von dem, was ich gestern erwähnt habe, dass der Buddha aus höhe-

ren Welten in den Astralleib des Lukas-Jesusknaben hereinleuch-

tet -wie steht aber sonst das Verhältnis des Christus zum

Buddha? Ist es wirklich so, dass der Buddha einfach die Erde

verlies«, bevor der Christus auf der Erde war? Hass er seinen

Weg zum Mars aniawt, so dass der Buddha und der Christus •a*««

^WR aneinander vorbeigehen? * Sehen Sie, da müssen wir nun mit

einer tieferen okkulten Erkenntnis eingreifen, wenn wir dieses
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Problem lösen wollen. Bedenken Sie, was ich gesagt habe. Ich

habe auseinandergesetzt, wie der Christus mit der Sonne verbun-

den war. t Tatsächlich ist der Christus zur Vereinigung mit der

Erde &&&t durch die Johannes^aufe oder eigentlich durch das

Mysterium von Golgatha gekommen. Der Christus ist also Sonnen-

geist, Wir haben ihn, bevor das Mysterium von Golgatha auf der

Erde «ertftrat, in Verbindung zu suchen mit seinem Reiche, der

Sonne, wo ihn auch der alte Zarathustra gesucht hat. Und während

Christus als Herrscher im Sonnenreich wirkt, während er noch

nicht seine Herrschaft ausgedehnt hat über die Erde, wenigstens

noch nicht #&££! durch seinen Impuls, verläuft das Leben des

Buddha auf Erden. Nun müssen wir zu den früheren Verkörperungen

des Buddha zurückgehen, wenn wir den. Aufschluss gewinnen wollen.

Wir wissen, dass der Buddha vorher ein Bodhisattva war, dass er

durch lange Zeiten hindurch als Bodhisattva auf der Erde ge-

wirkt hat. Eine gewöhnliche Menschenseele, wie wir sie sonst be-

schrieben haben, hatten allerdings diese Bodhisattvas nicht in

sich, sondern es hat eine ganz besondere Bewandtnis mit diesen

Bodhisattvas.jSie müssen sich erinnern an das, was dargestellt

ist in meiner "Geheimwissenschaft11 im Beginn unserer Erdenent-

wick^lung: dass da die Sonne, nach einem Zwischenzustand zwi-

schen dem Mond und der Erde, mit der Erde und den anderen Pla-

neten wiederum vereint war^ und dass sie sich dann wieder aus-

einandergeschält haben ^SvÄaefedeit Vortxagszykl-us über-~-&ie~»fe9->

fc.er.ejt: Hierarchien - Düsseldorf. Es war also einmal ein Zustand,

in dem die Erde mit der Sonne vereint war. Dann haben sich Erde

und Sonne getrennt, und Sie wissen, dass dann die Mondentrennung

eintrat, Sie wissen, wie die Erde durch Seelen'von anderen Pla-

neten (verstärkt worden ist. Fassen wir nun ins Auge denjenigen

Zeitpunkt, wo sich eben die Sonne von der Erde getrennt hat.
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wo dies geschah, waren in der Sonne drinnen noch die beiden

Planeten Venus und Merkur, astronomisch gesprochen. Und der

Vorgang ist so, dass sich zuerst abtrennt die Erde von der Sonne,

in der damals noch darinnen steckten Venus und Merkur
nachherierst trennen sich Venus und Merkur von der Sonne ab.

c
Nun waren also da Sonne und Erde. Auf der Erde geht die Entwik-

]j:£lung nun feart. Da bleibt nur ein geringer Teil ven Menschen,

2*3?«©k. Andere gehen zu den Planeten hinauf, später wiederum

herunter. Aber Wesenheiten sind auch mitgegangen - denn die

Welt besteht nicht nur aus äusserer Materie, sondern aus Wesen-

heiten - Wesenheiten sind mitgegangen, als die Sonne sich von

der Erde trennte, -£&x Führer ist der Christus. Denn in der Zeit

der ErdenentWickelung, W die Sonne sich von der Erde trennt^,

hat sich schon das vollzogen, was man nennen kann den Vorrang,

den der Christus über den Luzifer und die anderen Planetengei-

ster erlangt hat. Später dann trennt^ sich heraus die Venus,

trennt^ sich heraus Merkur. \: Fassen wir dieses Heraustreten der

Venus von der Sonne einmal ins Auge. Es trennen sich mit der

Venus Wesenheiten, die zuerst mitgegangen waren, die aber nicht

fähig waren, in der Sonne zu bleiben; die trennen sich los und

bevölkern die Venus. Nun,, war mitgegangen, und für diese Venus-

^Bewohner zunächst als ein Abgesandter des Christus, der Sonne,

diejenige Wesenheit, welche dem späteren Buddha zugrunde liegt.

Der Christus hat ihn zuerst auf die Venus geschickt^ und in der

Tat machte der Buddha allerlei Entwick^lungszustände hier durch,

und als dann die Seelen von der Venus zur Erde zurückkamen, da

waren die gewöhnlichen Menschenseelen natürlich wenig entwik-

kelt; der Buddha aber, der zurück"lcam und dann mit den Venus-

Seelen zur Erde herunterstieg, der war eine so hoch entwickelte

Wesenheit, dass er nun ein Bodhisattva und dann früh ein Buddha
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werden konnte./ So haben Sie in dem Buddha einen alten Abgesand-

ten des Christus, der die Aufgabe hatte, vorzubereiten das

Werk des Christus auf der Erde. Denn die Absendung zu den Ve-

nusmenaehest hatte keinen anderen Sinn, als einen Vorläufer vor-

auszuschicken von der Sonne auf die Erde. Und nun können Sie 96

ftuch begreifen: weil der Buddha länger als die anderen Erdenmen-

schen bei dem Christus war - denn die Erde hat sich früher ab-

getrennt -sdeshalb brauchte er nur denjenigen Teil des Christus-

zimpulses, den er noch(von_ der Sonne her, in sich hatte/, so dass

also es 4a»*s?£äK~4fen genügte, das Christus+JCreignis mit Hilfe

des Impulses, den er von dem Christus auf der Sonne empfangen

hatte, von der geistigen Welt aus zu verfolgen, während die an-

deren Menschen das ChristustEreignis auf der Erde abzuwarten

hatten. Weil also der Buddha seine besondere Beziehung hatte
§ IMS

zu|i Christus, weil er wie ein Vorläufer von ihm vorausgeschickt

worden war, brauchte er nicht auf der Erde das Christus*^reig-

nis abzuwarten, sondern nahm^vön der Erde die Fähigkeit mit,

auch ohne die Christusf^ittel,^die der andere Mensch braucht^

sich/an dasjenige zu erinnern, was auf der Erde das Ich bedeutet,

und dadurch von den höheren Welten herunterzuschauen auf das
Christust$!reignis./So konnte lange vorbereitet werden im Welt-

all jene merkwürdige Mission, die der Buddha im Auftrage des

Christus unternommen hatjt#. Der Buddha ist zuerst geschickt

worden zu den Venusaenscircn - und vergleichen Sie das, was ich

jetzt sage, mit den Vorträgen zu Helsingfors - -dann auf die

Erde; dann machte er/den Weg zurück zu den Marsmenschen und hat

dort weiter: zu wirken an de» lange vorbereitete^ Mission auf dem

Mars. Auf dem Mars ist die Sache so, dass diejenigen Menschen,

die dort geblieben sind, in einer grossen Gefahr stehen, wie

die Erdenm»npcfaen in einer grossen Gefahr standen, sw*e der sie
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der Christus befreite. Die Marsmenschen -s4«hen in der Gefahr,

dass ihnen - sie hatten ja kein Ich zum "besonderen Entwickeln -

ihr astralischer Leib., und dadurch mittelbar auch ihr Aetherleib^

furchtbar an Kräften verlier!*^ gewissermassen austrocknet". Die

ganze Natur der Marsmenschen hat sich so ausgelebt, dass auf dem

Mars furchtbare Kriege stattgefunden haben. Die M«*sehen auf dem

A Mars sind sehr bodenständig^ die Menschen auf der Erde sind

kosmopolitisch angelegt; die Marsmenschen sind viel mehr auf den

Boden versessen,,und es gibt sehr wenig Kosmopolitiker auf dem

Kars. Aber dafür gibt es, oder wenigstens hat es viel Krieg und

Streit gegeben^, aas alles ging hervor aus dem durch das Ich nicht

besänftigten}starken astralischen Leib. Wenn Sie alles zusammen-

nehmen, werden Sie begreifen, dass bei Menschen, die sich ent-

wickeln^ wiej^- auf dem Mars dar Fall io-t, ungeheuer viel Streit

sein muss. Der Mars ist nur eine Art von wiederverkörpertem

Mond, u»eb da also'\das, was im astralischen Leibe steckt, airtrfrt

durch die Besänftigung des Ich -f$era&&eT%~imt t /Sind diese Menschen

ganz hervorragend kriegslustig/. Die Griechen haben eine richtige

Erkenntnis gehabt, indem sie gerade Mars zum Kriegsgott gemacht

haben. Grosse Verwunderung überkommt einen, so in den Legenden

die Anklänge zu finden, und eine überraschende Sache ist es für

einen, wenn man findet, dass wirklich ungeheure Kriege da -herrsch-

ten. Man ist dann ungemein verwundert, wenn man schon in den al-

ten Mysterienf|2rkenntnissen in den Bezeichnungen findet, dass

diese okkulten Erkenntnisse vorhanden waren. Also ungeheure Krie-

ge waren da./und jetzt denken Sie sich die Fortsetzung des Bud-

dha4Lebona, dieses Meisters des Mitleids und der Liebe, dieses

Meisters in Ueberwindung von KastenXint er schieden, dann werden

Sie begreifen, dass Buddha wirklich seine Mission auf dem Mars

hat, die Mission^ dort einzuführen das, wozu die Marsme»e«feeÄ
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allein nicht kommen können, was ihnen als eine ganz übertriebene

Frömmigkeit, als Mönchtum usw .(er sehe inen würdet durch ein grandi-

oses Beispiel von übersteigerter Demut und Armut auf die Mars-

menschen zu wirken und sie zu beleben nach dieser Richtung hin.

Ich kann Ihnen nur die Anfänge des Bildes geben, wodurch der

Buddha auf dem Mars zu wirken hat. Die Bedeutung, die Mrkung

des Buddha ist dort wirklich eine ganz ähnliche für diese ohne

das Ich lebenden Marsmenschen wie eben die eines Erlösers, eines

Befreiers zu höherer Weltanschauung, lind während auf der sirde

eine Allgemeine Brüderlichkeit und,Nächstenliebe iffl̂ fcicfs'tea- Im-

puls* rairt -dem Christus zusammenhängt, hängt Kosmopolitismus *HT

(~Am wesentlichen mit jener Erlösertat, ziiEamffren-. die dort der Buddha

zu verrichten

Noch ein anderer Punkt ist es, den ich erledigen muss, be-

vor wir auseinandergehen. Das ist der Punkt, der Sie darauf hin-

weisen soll, dass die verschiedenen Religionen auf der Erde,

die ja alle, wie es fmr den Anthroposophen eine Selbstverständ-

lichkeit ist, aus einer einzigen Quelle heraus entstanden sind,

sieh in verschiedener weise verhalten zu den okkulten Mitteilun-

gen, die gemacht werden können. Man möchte sagen, eine jede Re-

ligion, wenn man sie richtig versteht, weist auf feinen Religions-

stifter hin, der irgend ein Erlebnis einer bestimmten initiations«

stufe durch diese Religion in einer geeigneten Weise für eine

Gruppe von Menschen bekannt ̂ gemacht hat. && finden Sie z.B.eine

Religion, welche âe-fc. nicht bis zu dem Christus-' de» Sonnengeiit

sie, zu.-erheben vermag,, sondern d̂ äbAasCHfrebey# &B3rag0 hat^ sich

bis zu jener umfassenden Seele zu erheben, die da lebte in dem

Geiste, der dann oftmals als Bodhisattva verkörpert ward^, und

welche dadurch besonders auf den hinweist, der nun wiederum der

grosse Initiator, der Begeisterer des Buddha isti .̂ Iso eine Re-
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ligion, die sich nicht zu der Anschauung erheben kann, dass
\ i j / 3 v - — ~ —

der Christus der Sonnengeist und auf die Erde heruntergekommen

ist. Sie sieht gleichsam so weit, dass sie bis zu diesem Abge-

sandten hinsieht und alles auch zusammenfasst, was gleichsam

von der Sonne hervorkommt und was im eminentesten Sinne zu

einem Planetengeist wird,* und es ist ja sehr begreiflich, dass

der Buddha als ein Planetengeist bezeichnet wird.

Eine solche Religion, die vorzugsweise auf diesen Geist

hinwies, der nun die eigene Entwicklung des Buddha leitet, die

- konnte nur eine solche Gestalt fassen, wie die des ;Äe*rnu in

der indischen Trimurti ist. und weil eine solche religiöse Form

noch nicht durchgedrungen ist zur £irkennx;nis des allgemeinen

Sieges des Christus über jjuzifer, so kann sie auch die Gestalt

des Luzifer nicht(dem Christus/ so gegenüberstellen, wie es in

der jetzigen z>eit möglich ist. Dadurch erscheint einer solchen

weiigion Luzifer in einer gewissen weise neben dem Christus als

eine selbständige, unbesiegte, als eine gleichwertige Gestalt.

Wir haben ja selbst gesehen: wie eine Art von sruder wird Luzi-
2. V\

i e r vorgestellt. Das haben Sie dann, wenn dem w^efemi der

entgegengestellt wird, und ich bitte Sie, jetzt einmal die

vaiton zu studieren; dann werden Sie schon erfassen, wie man

die ä^öi-Religion des mdertums verstehen kann, wenn man ü.ennt-

nis -von,-dem luziferischen wesen«hat. Denn $*ahrar ist wirklich

Luzifer in der Gestalt, in der er noch nicht besiegt ist. All

der Kultus, die ganze ueligion mit ihren 60 Millionen Anhängern,

als rteligion des -Siiiva, ist eigentlich im eminentesten binne

von dem eben bezeichneten Gesicntspunkte aus als eine Art luzi-

ferischer iteiigion zu bezeichnen. Sie werden begreiflich finden,

dass alle ü'ormen der okkulten Erkenntnis, je nach der Veranla-

gung der Menschen, sich auf den verschiedenen stufen ausprägen
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konnten in den verschiedenen Religionen.

Nun wollen wir noch ein anderes betrachten}, Wir haben, be-

sprochen einiges von dem unoffenbaren iiicnte, einiges von dem

unaussprechlichen Worte, und es ist uns dann gelungen.auf man***-

cherlei Umwegen auch zu dem ßewusstsein ohne siegenstand* zu

p

~&a»»» «a» frag«&* wenn m& stehenbleiben bei dieser

Freiheit: örüeken sich diese drei Dinge, wenigstens in ihren

Offenbarungen, in unserer »Veit aus?/p>e
\ Sehen Sie,/*** können erkennen, wie sie sich ausdrücken,

wenn wir alles das zusammennehmen, was im iiaufe dieser Vorträge

gesprochen worden ist. 4 a s Licht, es erschien ganz und gar in

Charakteristik des stolzen iiuzifer; das Licht ist also imMrunde

genommen ein Attribut des ü-eistigen, und der Mensch, wenn er

auf dem physischen Plane hier ist, hat eigentlich das iiicht nur

in seinem schwächsten Ausdruck;in seinem bedanken gegeben. Wo

hat denn der Mensch das sonst unaussprechliche \fort, wenn er

hier auf dem physischen jr'lane ist? Nun^das, was unaussprechli-

ches Wort ist in der Welt, ist aussprechliches Wort hier auf

dem physischen Plan, und öie brauchen nicht weit zu gehen, um

a/A- Je*1- _ ...-—-- «̂

jffbBQ Ursprung/zu kommen dessen, woraus das wort kommen muss: es

ist das seelische im Menschen, wanrend also das Licht nach und

nach mehr zum o-eistigen wird, wird das wort nach und nach offen-

bar im Menschen, im Seelischen. Und das üewusstsein, wie offen-

bart es sich bei dem physischen Menschen? Dadurch, dass äuserer

Stoff auf ihn wirkt. Das, was das physische üewusstsein ist, cko
braucht den äusseren ü-egenstand, das kaut an dem äusseren tiegen-

-i-v. # _,

stand, -ütren haben wir gefunden: Bewusstsein ohne einen üegen-

stand, unaussprechliches Wort, unoffenbares iiicht; unten finden

wir als die letzte uifenbarung auf dem physischen Plan: das
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menschliche tsewusstsein, das sich an der Materie verkaut; wir

rinden die seele, welche das Wort, wenn auch in getrübter Ge-

stalt, offenbart; und wir finden endlich das Licht, welches in

der ganz schwachen Art des Denkens beim Menschen vorhanden ist,

so dass der nellseher das Denken als Licht, als menschliche

Aura, überhaupt alles, was vom Licht kommt, nur als Aura schau-

en kannj aber im Denken oder in dem, was auf dem physischen ijlan

schon geistig ist, erscheint der letzte ADglanz von dem unoffen-

baren Lichte; So dass wir sagen können: lir können unsere höch-

sten Dinge, die wir gefunden haben, aussprechen, indem wir auf

den Mensche^ hinweisen; als tieist, als ^eele, als Materie, im

Geist wiederum und in seiner Seele zusammen findet der mensch

als eine Einheit das üild seines j.ch. Ja, auch dieses letzte,

was der Mensch auf dem physischen rlan findet, materie oder stofjj

seele und »jeist, es ist eine üffenbarung der höchsten Dreiheit.

»Die Menschen haben ja verloren jene uralten uffenbarungen des

alten uidcultismus|* aer Okkultismus nahm allmählich seine neuere

Form an und fand wenig äusseres Verständnis mehr, ? £n unserer

üeit mpLSS er es wiederfinden/, In dieser z.eit muss er zur >y&Äaro-

öjbsophie werden. Aber es gab eine Zwischenzeit, da haben die

Menschen nicht hinaufgeblickt zu den okkulten Wahrheiten, die

ihnen früher verkündet worden sind, da haben die Menschen nicht

verstanden dasjenige, was wir Jie»*e kleiden in die itnthroptrsophie»

Da haben sie sich gehalten an die letzte üffenbarung, an die

letzten Wirkungen der höheren Dreiheit, an materie, beele und

ueist. und aus dieser .Betrachtung, die nur entwurzelt war, weil

sie nicht zu den letzten uffenbarungen der Ursprünge hinauf konn-

te, ist entstanden, was imtfrunde doch erst auftrat vswr sechs
•

Jahrhunderte^ der vorchristlichen zeit und bis in unsere üei
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gedauert hat, es ist aufgetaucht das, was man Philosophie nen-

nen kann, und überall werden oie finden, dass die Philosophie

anknüpft an die letzte äussere uffenbarung der grossen Frei-

heit, die sehr verhüllt bleibt, sie sieht nur ausgebreitet das

materielle Leben, an dem das menschliche üewusstsein kaut, Die

begreift nicht das unaussprechliche wort, soa4ern ahnen kann

sie noch das seelische der weit, wenn es sich offenbart in der

Menschenseele als das ausgesprochene wort, sie findet nicht

das ungeoffenbarte Licht, kann es aber ahnen, da es in seiner

letzten Wirkung, im menschlichen Denken, dem zuerst der Aussen-

welt zugekehrten i'eile des menschlichen ueistes erscheint.

Leib, üeele und (ieist - bei dem griechischen u-eiste treten sie

als der dreigliedrige aiensch auf - sie spielen ihre grosse Kol-

le durch das ganze Zeitalter der Philosophie, JÜS gab eine ̂ eit,

da für die äussere Welt verhüllt waren die ukkultismen, verhüllt

waren die i'heosophien^ und, die Menschen sich nur gehalten''h«*'-

te« an die ausserste Offenbarung, an das, was man Leib, Seele

und ü-eist nennt, und dieses Zeitalter erstreckt sich bis in

unsere Tage hineinf./yftber die ^eit der .Philosophie ist erfüllt;

die Philosophen haben ihr Zeitalter- hinter sich gehabt. Das

Einzige, was heute 4©* rnilosophie «fe-JĤ ge-a kann, ist die Ret-

tung desjenigen im menschen, an das sich der iiellseher erin-

nern muss auf der ersten otufe seiner üntwickf lung|; die itettung

des ich, des belbstbewusstseins. Das wird rhilosophie begriffen

haben müssen. Daher versuchen Sie von diesem Gesichtspunkte aus

meine "Philosophie der Freiheit" zu verstehen. Da wird angeknüpft

gerade an das, was überleiten muss das philosophische Bewusst-

sein in die z,eit, die nun kommt^ und in der wiederum eintreten

muss in die Menschheitsentwic.k#lung das, was ein genaueres ^ild

der höheren Dreiheit geben kann als die Philosophie, «r̂ *©- ein-
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treten muss in die Menschheitsentwick^lung die

So £ehen Sie, das Zeitalter der Philosophie hat sich er-

füllt. Aelter als die Philosophie ist die

wir iieut® ais AnthröpeFMpTiie •'beaeiehneaf. Die wird su

der Philosophie treten trotz allen WiderSpruches. Sie hat sozusa-

gen die längere Phase, s*e-~a»«tgt an Dauer über das Zeitalter der

Philosophie M<*xus. Eer Mensch kann vom philosophischen Gesichts-

punkte aus nur eine gewisse Zeit hindurch betrachtet werden; län-

ger dauert in Vergangenheit und Zukunft das Zeitalter der T'heoso-

phie als das Zeitalter der blossen Philosophie. Dn4=jfid8aGkeaaaa: aer

Mensch kann betrachtet werden von dem Gesichtspunkte der Aattoxa-

poaophi» •«» überragend aber^ und völlig in das Wesen des Menschen

eindringend ist der Okkultismus. Dieser Okkultismus ist dasjenige,

was uns mit dem menschlichen «esen völlig bekannt macht. Denn

allen menschlichen Erkenntnissen liegt zugrunde t Okkultismus.

Okkultismus ist das Aelteste und hat das längste Zeitalter. Vor

der Theosophie war der Okkultismus, nach der Theosophie wird der

Okkultismus sein. Vor der Philosophie war die Theosophie, nach

der Philosophie wird die Theosophie sein.

Sie aber, meine lieben freunde, versuchen sie unter den

anderen Idealen nun auch dieses zu begreifen, dass Sie berufen

sind.zu verstehen, wie das philosophische Ideal in unserer Zeit,

das(doch nur für wenige Menschen da war, hat einlaufen müssen in

ein neues iNieÄl, in das a^hr-<ypo£&^Ai.-&ehe Ideal, das für viele

Menschen verständlich sein wird, weil aus viel grösseren Menschen-

tiefen heraus die Anthro^osophie zum Menschen zu sprechen vermag

als abstrakte Philosophie, die abstrakt bleiben muss, weil sie

nur einen letzten Abklatsch der menschlichen ürwesenheit und

ihrer Dreiheit darbieten kann. Betrachtet man so die Sache, der

wir zugetan sind, dann betrachtet man sie in einer weltgeschicht-

lichen Notwendigkeit, dann fühlt man, was



- 24-9 -

A&£hrcipoaopM« der modernen Menschheit sein muss, wie die drei-

fachen Gesichtspunkte tatsächlich für den Menschen und seine

Betrachtung selbst mensehheitsfäresichtspunkte sind, die sich

nacheinander entwickeln werden. und| indem" bie dieses Denken

aus ihrem nopf in xhr nerz herunter sinken lassen, da .erlangen

Die dann ein üefühl von dem Wesentlichen und Bedeutungsvollen

und Heiligen, was uns die *«tiiröiÄrsô Mre sein soll.


